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Sonnabend, den ten Februar 1805. 


Erklärung des Kupfers. 


Kaiſer Napoleon im Kroͤnungs⸗Koſtum. 


Ane Zeitungen find zeither mit Beſchreibungen der 
prächtigen Feierlichkeiten angefuͤllt geweſen, welche 
bei der Kroͤnung des erſten franzoͤſiſchen Kaiſers in 
Paris ſtatt fanden. Die erſten Genies der Nation 
wurden aufgeboten, um die ſinnvolle Ceremonie eben 
fo geſchmackvoll als glänzend zu machen, und wenn 
man den Rachrichten trauen darf, erreichten ſie voll⸗ 
kommen ihren Zweck. 


Vorzuͤglich war die Angabe des Koſtüms einem 
Kuͤnſtler von ausgezeichnetem Ruhm, Iſabey, 
uͤbertragen, von welchem die Zeichnung entworfen 
iſt, die wir unſern Leſern vorlegen. In dieſer Klei⸗ 
dung empfing Napoleon die Krone, das Sinn⸗ 
bild der hoͤchſten Gewalt über — vierzig Millio⸗ 
nen Menſchen! — Der Anzug mit feinen Atiribu⸗ 
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ten iſt voll hoher Bedeutung. Der Purpur mantel 
iſt uͤberall mit goldenen Bienen beſtreut. Man 
kann dem Regenten eines großen Volks kein ſchoͤneres 
Bild vor Augen ſtellen, als die friedliche Repablik 
eines Bienenſtocks, wo alles feine Kraft für das Wohl 
des Ganzen anſtrengt, und durch vereinte Kraͤfte alle 
ihren Zweck erreichen, den einzeln jede verfehlen wuͤr— 
de! In ſeiner Rechten traͤgt er den Herrſcherſtab, 
als Symbol der hoͤchſten Gewalt; an der Seite das 
Schwerdt, als Befchüger und oberſter Richter 
ſeines Volks; aber in der Linken die Hand der 
Gerechtigkeit, die er nie aus den Augen verlie⸗ 
ren darf! 

In dieſem Sinn entwarf der Kuͤnſtler dies Ko⸗ 
fü, und fo wählte es Napoleon, dem diefer 
Sinn gewiß nicht entgieng! 


Werth und Preis. 


Nicht alles, was Werth hat, hat einen 
Preis, und umgekehrt: nicht ales, was einen 
Preis hat, hat auch Werth! 

Was einen Preis hat, iſt käuflich — eine 
Waare, die man höher oder niedriger ſchaͤtzt; was 
einen Werth hat, iſt unkaͤuflich, unſchaͤtzbar. 
3. V. Wahrheit, Recht, Ehrlichkeit, u. ſ. w. 


„Wer zupft mir denn da am Ohr? Hab ich 
nicht Recht?“ 0 | 
Die 


Die Wahrheit iſt — 一 
„die kaͤuſlichſte Waare von der 
Welt! Feil in Journalen und Zeuungen — und 
zwar um den billigſten Preis! — Feil in den Fe⸗ 
dern der Geſchichtſchreiber, auf dem großen Markt⸗ 
platz der Literatur! Fuͤr eine Penſion wird der Scwach⸗ 
ling zum Herkules, der Feige zum Achill!“ 一 


Aber das Recht iſt — — 

„nun da geb' ich der Wahrheit 
die Ehre — das Recht iſt unverkaͤuflich! Es iſt 
Verlaͤumdung, wenn man die Gerichtshoͤfe mit Maͤrk⸗ 
ten vergleicht, und die Richter — — es iſt ja nicht 
ihre Schuld, daß jedes Blatt im Geſetzbuche z wei 
Seiten hat, und es in der Gewalt eines klugen 
Anwalds ſtehet, auf welcher Seite geleſen werden 
fol.” — 


Die Ehrlichkeit — 

„von der behauptet man doch, daß ſte 
zuweilen etwas zweideutig werde, und als eine nicht 
ſonderlich theure Waare zu Markte gebracht wuͤrde; 
man behauptet ſogar 一 — “ 


Aber ich will dieſe Behauptungen nicht weiter hoͤ⸗ 
ren! Wer ſich beſtechen laßt, hat keine Ehrlich⸗ 
keit befeffen, ſonſt wär’ er nicht beſtechlich gewe⸗ 
fen; und wer um Geld etwas ſchreiben laßt, das 
nicht iſt, hat keine Wahrheit, ſondern eine 
Lüge gekauft! 

Was einen Werth hat — fon nicht Fäuflich feyr, 
und nicht in die Reihe der Waaren herabgeſetzt wer⸗ 
den, um die man feilſcht und dingt! 

Sa Aber 
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Aber — giebt es nicht Dinge, die einen Werth 
und einen Preis zu gleicher Zeit haben? Allerdings 
— die Werke der Kunſt! Unabhängig von 
ihrem Preiſe, haben Gemälde und Statuen ihren 
Werth, und ſelten mit ihrem Werthe in Uebereinſtim⸗ 
mung einen Preis! 

„Sehen Sie nun, wie wenig Sie mit jenem Un⸗ 
terſchiede zwiſchen Werth und Preis gewinnen? Sind 
die mehrſten Tugenden der Menſchen mehr, als Pro⸗ 
ducte einer Kunſt, in welcher einer den andern zu 
übertreffen ſucht? Das Kunſtwerk taͤuſcht durch den 
Schein — bringt eine Illuſton hervor, bei der wir 
wohl wiſſen, woran wir ſind. Iſt mit den Tu⸗ 
genden der Menſchen beſſer? Wiſſen wir nicht, wie 
wir mit der Treue jener Gattin, mit der Keuſchheit 
jener Jungfrau daran ſind? Hat uns die Froͤmmig⸗ 
keit jenes Geiſtlichen, der Patriotismus dieſes Buͤr⸗ 
gers je irre geſuͤhrt? — Auf eine Elle ſchlichter 
Leinwand zaubert uns der Künſtler mit Pinſel und 
Farbe eine Ausſicht, die mit dem Himmel graͤnzt; 
Berg und Thaler, die Fluthen des Meeres ſelbſt taͤu⸗ 
ſchen unſer Auge — und — die große Perſpeclive 
von Tugenden, die das Auge kaum überfieht und mit 
Ehrfurcht bewundert, ſind oft eben ſo auf den platten 
Grund einer ſelbſtſuͤchtigen Seele gemalt — 一 

Ich will Ihnen nicht länger zuhoͤren! Ihre dis 
ſtre Philoſophie verdirbt mir meine Stimmung, und 
bringt mich um meinen ſchoͤnen Glauben an die Men⸗ 
ſchen, den ich nun einmal feſthalten will! 


a Die 
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Die Freundſchaft. 


Holde Freundschaft, die das Eedenleben, 
Wie die Sonne dieſe Schoͤpfung ſchmuͤckt; 
Haͤtte dich der Himmel nicht gegeben, 
O, mas wäre dann dieß Leben, 
Wenn der Gram die Luſt dazu erſtickt? 
Aber da kuͤhlſt du mit lindem Hauche 
Uns den Schweiß vom Angeſicht, 
Da ſtroͤmt aus der Freundſchaft Auge 
In die dunkle Seele — Licht. 
Sie, ſie taͤuſcht den Kummer aus dem Herzen, 
Sie, ſie lindert alle Schmerzen, 
Wenn ſie uns zur truͤben Zeit 0 
Ihre ſchoͤne Rechte beut. 1 


Rioſen, die am Morgen purpurn blühen, N 
Wolken Abends matt und bleich dahin; 
Alle Freuden dieſes Lebens fliehen, 
Scherz und Jugendluſt vergluͤhen, 
Nirgends iſt ihe bleibender Gewinn; 
Sie allein nur wird mit jedem Morgen 
Uns begluͤckend jung und neu; 

Wenn wir leiden, wenn wir ſorgen, 
Bleibt die Holde uns getreu! 
Ihre Starke trägt uns durch Gefahren, 
Selbſt in ſpaͤten Greiſenjahren 

Iſt uns Muͤden fie ein Stab, 

Leitet tröftend uns an's Grab. 


Erneſtine K. 


Aw 
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Rudolph und Kläͤrchen. 
(Be ſch bu h.) 


Die Getreidraus fuhr war bei Feſtungsſtrafe und 
augenblicklichem Verlust verboten. Tückhut legte ſich 
aufs Lauern, und, ſo rechtlich er auch Pilgern fand, 
fo ſchelmiſch gelang ihm fein Bubenſtuͤck. Er beſtach 
Pilgers Verwalter, der, da Rudolph einſt krank war, 
Getreide zu Markte bringen mußte. Der Beſtochene 
willfahrte und fuhr Getreide ohne Wiſſen ſeines Herrn 
außer Landes. Man hielt ihn an, denunzürte und 
— das Weitere verſteht ſich von ſelbſt. — Nach 
gepflogner Anterſuchung blieb den Waiſen eben fo viel, 
als Amatien und Klaͤrchen — Unſchuld und Are 
muth. — Nantchen zog ins Pfarrhaus, und Ru⸗ 
dolph verdang ſich als Verwalter. Nach einiger 
Zeit verließen beide das Dorf: Nantchen als Wirth⸗ 
ſchafts⸗Mamſell bei einer Herrſchaft und Rudolph 
als Oekonom. Er ſchwur Klaͤrchen ewige Treue; fie 
ſchwur's ihm, und Sehnſucht und Liebe feſſelten aufs 
neue ihre Herzen. — Nantchen war rechtſchaffen, 
und ſo gieng es ihr gut. Rudolph war fleißig und 
bieder, und genoß Ehre. Beſuche bei ihren beſten 
Freunden, Amalien und Klaͤrchen, gaben ihnen Feſt⸗ 
tage ihres thaͤtigen Lebens. Was Rudolph Klaͤr⸗ 
chen gelobte, hielt er. Er wollte ihr viel ſchreiben 
und kam noch oͤfter ſelbſt. Er wollte ſich durch Fleiß 
ein Kapitaͤlchen ſammeln, aber er war zu ehrlich und 
erſparte nichts — Es wird beſſer werden, war 
fein ewiger Troſt, wenn ihm wieder und BR ein 
Plan mißlang. — 


Einſt 
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Einſt ſaß er Abends auf feiner Stube, und Übers 
rechnete die Jahre, in denen er noch ſammeln muͤßte, 
um ein kleines Gut pachten zu koͤnnen: da klopfte je⸗ 
mand an die Thuͤre, Rudolph rief „herein!“ und ein 
langer ſtarker Mann im blauen Rocke, einem Schild 
vorn auf der Bruſt, einen Knotenſtock in der Hand 
und einen mächtigen Ranzen auf dem Ruͤcken, trat 
herein. — 5 


Es war der Regierungsbote, und er langte aus 
ſeinem Sacke eine Citation an Rudolph Pilger her- 
vor, worin er und ſeine Schweſter geladen wurden, 
den 25. des Morgens früh um 9 Uhr auf der Re gie⸗ 
rung zu erſcheinen, und die Publikation des letzten 


hoͤchſten Endurtheils ihrer Sache zu gewaͤrtigen. Daß 


Rudolph nicht wenig erſchrack, verſteht ſich von ſelbſt, 
denn welche Begriffe hat ein Profaner nicht von Re⸗ 
gierungsſachen? — Zitternd und ohne zu wiſſen, 
was er that, gab er das verlangte Geld dem Voten, 
und da dieſer von der Sache nichts zu wiſſen vorgab, 
Rudolph aber zum Beſtechen zu ungeſchickt war, ſo 
quaͤlte er ſich mit tauſenderlei Gedanken, was das al⸗ 
les ſeyn ſollte. So ſich quaͤtend, ritt er den andern 
Morgen auf die Pfarre, wo gleicher Schrecken die 
Gemäͤther überfiel. — Der Tag der Publikation 
erſchien, und Rudolph und Nantchen — die gleich⸗ 
falls eine Citation erhalten hatte — auch an demſel⸗ 
ben vor der Regierung. Das koͤnigliche Urtheil aber, 
das ihnen vorgeleſen ward, gieng dahin; daß, nach⸗ 
dem die Unſchuld des Amtmanns Pilger und die bei⸗ 
ſpielloſe Bosheit des von Tuͤckhut aus den Akten und 
durch Zeugen ſich dargethan, Letzterer den Kindern 

det 
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des Erſtern allen Schaden und alle Koſten zu verguͤ⸗ 
ten habe, wie nicht minder mit dreijaͤhriger Feſtungs⸗ 
ſtrafe zu belegen ſey, der Sohn des Pilgers aber zum 
Pächter in Z. ernannt worden. — Rudolph und 
Nantchen bekamen mithin 12000 Kehl. mit dreijaͤhri⸗ 
gen Zinſen als Strafgelder und ſamtliche Wagen und 
Pferde zuruͤck. Rudolph wurde Amtmann und Nant⸗ 
chen erhielt die Hälfte des baaren Vermoͤgens. Beide 
waren fo erfreut als erſtaunt über die ploͤtzliche ſchoͤne 
Wendung ihres Schickſals. Nach den Akten hatten 
Geweſſensbiſſe den Verwalter des ſel. Pilgers zum 
Geſlaͤndniß gebracht, und fo erfolgte nach einer gruͤnd⸗ 
lichen Unterſuchung eine gerechte Sentenz. Dieſem 
und dem Bedienten des Herrn von Tuͤckhut „ welcher 
als Zeuge auftrat und ſeinen Herrn der Bosheit uͤber⸗ 
wieſen hatte, gab Rudolph hernach lebenslang eine 
Penſton. — 


Rudolph war alſo gluͤcklich, denn jetzt konnte er 
feinen hoͤchſten Wunſch ausführen: Klaͤrchen zu hei⸗ 
rather. Auch Nantchen — doch wir wollen der 
Geſchichte ihren geraden Gang laſſen. Zum Anzug 
Rudolphs war wegen des Abzugs des alten Paͤchters, 
und zu andern Anſtalten Zeit erforderlich; nach Jah⸗ 
resfriſt konnte dieß erſt erfolgen, und inzwiſchen ward 
Friede. Karl von Boren, Klärchens und Amaliens 
Bruder, kehrte als Kapitain heim, beſuchte ſeine 
Schweſtern, lernte ihre Freunde kennen und Nant⸗ 
chen lieben. — Karls Bravheit hatte ihm die 
Gnade des Königs erworben, er erhielt den Konſens 
zur Heirath und ward in der Naͤhe ſeiner Verwand⸗ 
ten als Major verſetzt. So gieng denn alles nach 
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Wunſche; es fehlte nichts als die Hochzeit, ſie hat⸗ 
ten aber dabei eine eigene Grille. Der Geburtstag 
des Majors und Rudolphs fielen auf Einen Tag. Sie 
hielten dieſen Zufall fuͤr bedeutend und beſchloſfen, an 
dem Tage ſich beide trauen zu laſſen. Es wurden 
alſo zu dieſer Zeit alle Anſtalten zur Hochzeit getrof⸗ 
fen. Ihr Schwager, der Prediger, hatte ſchon eine 
Traurede ſtudirt; man war am Hochzeit⸗Morgen 
ſchon auf der Pfarre aufgeſtanden, um Kaffee zu 
trinken, und die liebe Mutter der Verlobten blieb et⸗ 
was lange. Man gieng auf ihr Schlafzimmer, um 
ſie zu wecken, und fand fie — todt. Sie war vom 
Schlage getroffen und uͤberlebte den gluͤcklichſten Tag 
ihres Lebens nicht. — Wie ſtark und ſchmerzhaft 
dies auf ihre ſie zärtlich liebenden Kinder wirkte, wel⸗ 
che Erinnerungen es in Rudolph und Nantchen rege 
machte, welche tiefe Wunden es allen Herzen der 
Familie ſchlug, laͤßt ſich nicht ſchildern. Nur das 
bemerke ich: nie vergeſſe man, daß auf Erden kein 
Stück vollkommen if, daß die Roſen des Glucks ne⸗ 
ben Neſſeln des Ungluͤcks bluͤhn. Ihr Hochzeittag 
war kein reiner Freudentag; der Trauerflor vom 
Sarge einer geliebten Mutter umwand auch den Trau; 
altar, und lehrte fie, nie, nie auf irdiſches Gluͤck 
ſtolz zu pochen. 


* * * 


Betrach⸗ 
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Betracht ungen. 


Das geben waͤre eine ganz gute Sache, wenn 
wir nur nicht allenthalben fo viele Hinderniſſe, fo 
viele Steine des Anſtoßes darin faͤnden. Nichts geht 


* 


in dieſer Welt einen gleichen Weg — kein Plan, 


keine Unternehmung, kein Ritt, kein Spaziergang; 
immer Krummen, immer enge Paͤſſe. Bei unſern 


geringſten Handlungen findet ſich allemal ein kleines 


Hinderniß; unſre reinſten, vollkommenſten Freuden 
ſind immer mit etwas Widrigem vermiſcht, was ſie 
bemmt, was fie verbittert: aber 一 eben dieſe Hin⸗ 


derniſſe, eben dieſe Anftöffe bilden endlich — was 
eben fo ſelten it — Charakter. 一 


Mich dünft, das Leben und der Tod eines Fleiſ⸗ 
ſigen, der da aufſtand, für Fruͤhſtuͤck, Mittags 


und Abendeſſen zu ſorgen, zu Bette gieng und wie⸗ 


der aufſtand, und fuͤr Fruͤhſtuͤck, Mittag⸗ und Abend» 
eſſen ſorgte, und dann zu Bette gieng, und ſo immer 
fort, alle Tage des Jahres ohne Unterſchied, iſt doch 
— ein großer Beweis der — Wichtigkeit und Wuͤrde 


menſchlicher Handlungen? 一 一 


Ich ſah eine hagere aus gemergelte Figur von eis 
nem Manne, mit tief in dem Kopf liegenden, feuri⸗ 
gen, durchdringenden Augen; aus feinen Zügen leuch⸗ 
tete eine Melancholie hervor, die durch die Länge der 
Zeit und durch Sorgen eingewurzelt, eine Folge von 
vielem Wachen, von Noth und Arbeit zu ſeyn ſchien. 
Er mochte 55 Jahre alt ſeyn, war aber noch munter 
und thaͤtig. Ich fragte, wer er wire? — Ein 
Millionair, bekam ich zur Antwort, beruͤhmt durch 
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ein Vermögen, das ihm fein — Geiz erwucherte. 
— Was macht er jetzt? fragte ich weiter. Er treibt 
feine Geſchaͤfte eifriger, als je — und zu welchem 
Zwecke? verſetzte ich neugierig. Zu keinem, ſo viel 
ich weiß, wenn er es nicht thut, wie die Weiber ſa⸗ 
gen, weil er es thut. Er beſitzt mehr, als man 
wünſchen kann, und gleichwohl ſorgt er noch fo ſehr 
fuͤr die Procente, als wenn er ewig leben ſollte. Der 
Mann, ſagte ich, hat aus Irrthum die Mittel ſtatt 
des Endzwecks ergriffen. Er hat ſeine ganze Nei⸗ 
gung auf Erwerbung von Reichthuͤmern gerichtet, 
weiß aber nicht, wenn er aufhoͤren und wie er ſie ge⸗ 
nießen ſoll. Er iſt wie ein Galeerenſklave; ſeine Lei⸗ 
denſchaften, ſein Geiz haben ihn wie Tyrannen an's 
Ruder geſchmiedet, und er muß ihnen fröhnen. Sein 
einziger Troſt iſt, taglich wie ein Karrengaul einges 
ſpannt zu ſeyn; von Stadt zu Dorf, vom Dorf zur 
Stadt durch ſeinen Gelddurſt fortgepeitſcht zu werden, 
bis ſer einmal unvermuthet — umfaͤllt und wegge⸗ 
worfen wird, eine Speiſe der Wuͤrmer, Materie fuͤr 
Erben und Exckutoren. — Eine niederſchlagende 
Ansſicht, aber eine unfehlbare! Was für ein ent⸗ 
ſetzlicher Unfinn! Ein Mann bringt feine Lebenszeit 
in nagenden Sorgen und ſchlafloſer Angſt zu, um ein 
Hirngeſpinnſt zu erjagen, das ihn zuletzt dem ſchlech⸗ 
teſten Gewuͤrme uͤberlaͤßt! — 


Die wahre Urſache, warum man uͤber die Hand⸗ 
lungen der Menſchen fatyriſirt, iſt im Grunde keine 
andere, als ein heimliches Bekenntniß, daß ſie zu lo⸗ 
beuswuͤrdigen, großen und edeln Handlungen fähig 


ſind. — 
Die 
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Die Leidenſchaften muͤſſen aufgeregt werden, 
um einen Charakter hervorzubringen. — Man 
gebe nur auf den zahlreichen Haufen jener pflegma⸗ 
tiſchen Geſchoͤpfe Acht, die nur da zu ſeyn ſcheinen, 
um den Athem aus⸗ und einzuziehen. Bei dieſen 
müſſen Stolz und Nacheiferung, wie Exerzier-Lieu⸗ 
tenants ihre Affecten in ſteter Uebung erhalten, und 
Muth, Furcht, Zorn, Mitleid, Freude, Betruͤb⸗ 
niß, ꝛc. durch ſtrenge Zucht in Bewegung ſetzen, das 
mit ſolche wie ein Gegengift wirken. Eine muß die 
andere antreiben oder zuruͤckhalten, in Feuer ſetzen 
oder kuͤhlen, bis durch eine gehoͤrige Miſchung der 
vollkommene Mann herauskommt, daraus entweder 
ein Koͤnig oder ein Rath, oder ein Soldat, oder ein 
Staatsmann, oder — ein Freund werden kann. — 


Der Same der Tugend ſcheint bei uns, ſo wie 
der Same der Gewaͤchſe, auf einen ſchlechten wilden 
Boden gefüet zu ſeyn: mit der aͤchten Pflanze gehet 
viel Unkraut auf, welches jene unterdrückt und erſtickt. 
— Ein elender Schmierer kann feinen Bruder Schmie⸗ 
rer niemals ausſtehen. — 


Es iſt die gewoͤhnliche Methode vortreſticher 
Dummkoͤpfe, welche die Welt von jeher mit ihrem 
Unßnn geplagt haben, über das Unternehmen Andrer 
zu lachen und auf ihre Verwegenheit veraͤchtlich 
herab zu ſehen, fo ſehr fie ſich auch innerlich aͤrgern 
und voll Bosheit ſind, daß ſie das nicht unternehmen 
koͤnnen. — 


Die großthuigen Raiſonnirer ſind die unvertraͤg⸗ 
lichſten Menſchen in der Welt, denn ſie ziehen und 
: zerten 
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zerren und plagen einen faſt zu Tode, und zwar alles 
um einerlei Sache willen, oder um etwas Aehnliches 
oder um gar nichts — denn der ſcharfſinnigſte Kopf 
kann nicht ausfindig machen, wo fie mit ihrem Ges 
wäfche geweſen find, wo fie jetzt ind, oder, was fie 
uberhaupt damit ſagen wollen. — . 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Geburt des Menſchen. 


Klein und ſchwach, wie ein Wurm entflieht das zarte 
Kind, o leidende Mutter deinem Schooße, 
Bitter weinet es uͤber ſeine ar zuͤrnend der 
i eſſel. ， 
Dögel, ſchwirrend am Fenſter, ſcheinen boshaft 
Es zu necken mit ihrer goldnen Freiheit, 
Das nicht ſelbſt noch vermag, des Menſchen hohes Vor⸗ 
a recht zu retten. 
Sieh das arme Gefhöpf — kaum wirft du's glauben, 
Iſt doch ſchon auf dem Weg', ein Gott zu werden, 
Denn dort hinter dem traͤgen Stoffe harret geiſtig 
Allmacht. 


Anekdoten. 


Der Lord Granby kaufte zu Burton, einem 
Dorfe in England, wo warme Baͤder ſind, einige 
Kieinigkeiten für feine Kinder. Der Kraͤmer forderte 
ihm fuͤr einen einzigen Zahnſtocher eine Guinee ab; 
der Lord erſtaunte darüber und fragte: ob denn die 
Zahnſtocher in Burton ſo rar waͤren? — Nein — 
’ ver⸗ 
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verſetzte der Krämer, die Zahnſtocher nicht, aber die 
Lords. Der Lord gab die Guinee und ſagte zu ihm: 
ihr ſeyd ein wahrer Araber. 


Ein Maͤdchen von 14 Jahren, munter, witzig, 
ſchoͤn, ward plotzlich traurig und muͤrriſch — Schon 
ſeit drei Tagen beobachtete ſie ein tiefes Stillſchweigen, 
Ihre bekuͤmmerte Tante, bei der ſie lebte, erfuhr erſt 
nach langen Bitten die Urſache dieſes Truͤbſinns Liebe 
Tante, antwortete fie mit holder Naivität — die, 
beilaͤufig geſagt, ein Maͤdchen fo liebenswuͤrdig 
macht — liebe Tante, die Urſache iſt, weil mir es 
vorkommt, als ob ich jetzt — Verſtand bekomme. 


5 Ein Deutſcher und ein Franzoſe ſtritten um die 
Vorzuͤge ihrer Ration Der Franzoſe meinte: der 
Verſtand ſey erſt aus Frankreich zu den Deutſchen ge⸗ 
kommen. Gut, erwiederte der Deutſche, das kann 
ich zugeben, da er jetzt in Frankreich nicht mehr zu 
finden if, — 


Schmmigkeit und Tapferkeit. 


Guſtab Adolph, Schwedens größter König, 
war eben ſo fromm als tapfer, und mehr aus Reli⸗ 
gioſttaͤt als ans Politik unternahm er ſeinen Feldzug 
zur Beſchuͤtzung des Proteſtantismus. Sobald er 
mit ſeiner Flotte gelandet war, ſiel er im Angeſichte 
. ſeines 
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feines Heeres auf die Knie, und betete mit lauter 

Stimme. Als er fertig war, wandte er ſich zu den 

Officiers, welche ihn umringten, und ſagte geruͤhrt: 

Je mehr Betens, je mehr Sieges; fleißig 
gebetet if halb gefochten! > 

Schwerlich möchte dieſer Ausſpruch noch jetzt in 

der Tactik als Regel gelten! 8 


Wirkung des Schreckens. 


Als 1749 in Breslau durch Einſchlagen des Bli⸗ 
tzes ein Pulverthurm in die Luft flog, und durch die 
fuͤchterliche Exploſion eine Menge Gebäude einge⸗ 
ſtuͤtzt und viele Menſchen theils getoͤdtet, theils be⸗ 
ſchadigt wurden, fand man am andern Tage zwiſchen 
zwei Mauern einen nackenden Mann, der zwar noch 
ſehr vom Schrecken betaͤubt, aber uͤbrigens ganz un⸗ 
verſehrt war. Er hatte ſich eben ausgekleidet, als 
die Wände ſeines Zimmers eingeſtuͤrzt, und er an den 
Ort geſchleudert wurde, wo man ihn fand. 

Sobald er ein wenig zu ſich gekommen war, ſah 
er ſich erſchrocken in der Luft — nach allen Seiten 
umher, und fragte endlich mit bebender Stimme: 
„Wo denn der Herr Chriſtus hingekommen 
ſey!“ Er hatte ſich nemlich feſt eingebildet: der 
jüngfte Tag ſey erſchienen — den Schall der Explo⸗ 
ſion hielt er fuͤr die Poſaune des Weltgerichts, und 
nur mit Muͤhe konnte man ihm die Wahrheit begreif⸗ 
lich machen. 

Die 


x 


1 
Die Stimme der Gottheit an den Menſchen. 


Von dem kleinſten Funken zur ungemeſſenſten Ferne 
Sollſt du lodern empor in dem unendlichen Kampf, 
Sprach der Vater der Geiſter, und hoͤheres Licht und 
i Veredlung 
Kite! aus den Stuͤrmen der Welt gluͤcklich hinüber 
mit dir; 
Alles bleibet von dir, nur — du nicht, deinem Planeten, 
Thorheit, wenn du zu weit dich in die Erde vertiefſt. 
Erneſtine K. 


Auflösung des Näthfels im vorigen Stuck, 


Die vier Elemente. 


0 Rätyſel. 
Immer werd ich geftohlen, geraubet, erobert und dennoch 
Weich ich vom Platze nie weg, feſt und unſichtbar 
AR ER zugleich, 
Ich — das Kleinfte und auch — das Größte im Wire 
ken und Treiben, 


Herrſche allmaͤchtig und doch — kaͤmpfen fie alle 
mit mir. 


ei 
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Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Cacl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 

EN Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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